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Gute Geister
und
alte Bilder
Eschwege - Sie sind immer mit
dabei, wenn Hilfe benötigt
wird. Sie sind immer zur Stel-
le und lassen ihren Verein nie
hängen. Oder: Das sollten ru-
hig mal alle wissen, wer hier
im Hintergrund die ganze Ar-
beit macht. Ohne diese „gu-
ten Geister“ wäre manche
Vereinsarbeit undenkbar.

Wir möchten Ihnen, liebe
Leser, diese Menschen vor-
stellen. Gerne können auch
Sie uns Personen nennen, die
aus Ihrem Verein nicht mehr
wegzudenken sind. Auf unse-
ren Seiten „Lebendige Regi-
on“ stellen wir innerhalb un-
serer Serie „Mein Verein und
ich“ jede Woche ein enga-
giertes Vereinsmitglied vor.

Außerdem freuen wir uns
über alte Bilder aus Ihrem
Verein. Diese sollten mindes-
tens 25 Jahre alt sein. Schrei-
ben Sie uns doch bitte einige
Sätze dazu, wann und wo das
Bild entstanden ist, zu wel-
chem Anlass und – sofern be-
kannt – wer auf dem Foto zu
sehen ist.

• Kontakt: 0 56 51/33 59 33
oder mailen Sie uns: redakti-
on@werra-rundschau.de.
Wenn Sie nur Original-Fotos
haben, kommen Sie doch ein-
mal in unserer Redaktion,
Herrengasse 1-5, 37269
Eschwege vorbei. red

Rolf Hochhuth
als Autor
ESCHWEGE - Dank dem Kul-
turbund, dass er uns ermöglich-
te, den vielen Eschwegern be-
kannten Menschen Rolf Hoch-
huth nun auch als Autor um-
strittener zeitgenössischer
Bühnenwerke kennenzulernen.
Nur wenige hatten Gelegen-
heit, den „Stellvertreter“ oder
„Die Soldaten“ bisher an einer
großstädtischen Bühne zu se-
hen; gelesen und gehört aber
hatten wir alle von den wider-
sprüchlichen Beurteilungen,
die seine zeitnahen Werke in
der Welt gefunden haben. Nun
haben wir die Möglichkeit, aus
eigener Kenntnis uns eine Mei-
nung zu bilden über den Büh-
nenautor Hochhuth und die
Aussagekraft seiner Ideen und
Gedanken, vielleicht sogar erst
recht, wenn wir das umfangrei-
che Textbuch bereits vorher ge-
lesen haben.

Auch der Heuberg hat
seine Probleme
ESCHWEGE - Der Heuberg in
Eschwege ist nicht nur das
größte zusammenhängende
Neubaugebiet, das nach dem
Zweiten Weltkrieg im Kreis
Eschwege entstand, er kann in
vielerlei Hinsicht als Musterbei-
spiel für moderne Stadtpla-
nung gelten. Dennoch hat auch
dieses Wohngebiet im Grünen
seine Schwächen, von denen
nachträglich schon einige aus-
gemerzt wurden. So erhielt es -
wenn auch reichlich verspätet -
im vergangenen Jahr seine eige-
ne Schule. Einer der schwachen
Punkte, die allerdings nicht der
Vergangenheit angehören, sind
die verhältnismäßig schmalen
Straßen und die in nicht ausrei-
chender Zahl vorhandenen Ab-
stellplätze für Kraftfahrzeuge.
Hinzu kommt eine nicht unbe-
dingt überzeugende Verkehrs-
regelung, von der man sich im
Rathaus offensichtlich nicht
trennen kann.

Fast alle Branchen auf
Nordhessenschau
ESCHWEGE - Auf der Nordhes-
senschau vom 8. bis 16. März
1969 in Eschwege werden land-
wirtschaftliche Maschinen groß
vertreten sein. Sie nehmen 50
Prozent vom gesamten Gelän-
de ein. 40 Prozent des Ausstel-
lungsgeländes sind bereits fest
vermietet. Der größte Mähdre-
scher Europas von der Firma
Claas sowie der größte Schlep-
per Europas von der Firma
Deutz werden auf der Nordhes-
senschau ausgestellt. Die Her-
steller der Landmaschinen wer-
den während der Ausstellung
den Landwirten beim Kauf von
Maschinen große Vorteile bie-
ten.

Naturpark Meißner
als Schutzgebiet
ESCHWEGE - Nachdem im
letzten Staatsanzeiger eine ent-
sprechende Verordnung abge-
druckt wurde, gilt jetzt der Na-
turpark Meißner - Kaufunger
Wald als Landschaftsschutzge-
biet. Das trifft für das gesamte
Gebiet des Naturparks in den
Kreisen Eschwege, Witzenhau-
sen und Kassel zu. Seine Grenze
in unserem Kreis verläuft prak-
tisch auf der Linie Rodebach -
Germerode - Abterode - Wellin-
gerode - Albungen. Alles, was
nordwestlich dieser Gemarkun-
gen liegt, fällt also unter die
neue Bestimmung. Dies erfuh-
ren wir von Oberbaurat Hein-
rich vom Landratsamt. Alle Ver-
änderungen des Landschafts-
bildes sind nun genehmigungs-
pflichtig.

Diese Aufnahme stammt von unserem Leser Erich San-
drock aus Waldkappel. Zu sehen sind die Teilnehmer an
der Aufführung des Krippenspiels an Weihnachten im Jahr
1948. Gezeigt wurde das Stück in der St.-Georg-Kirche.

Hauptlehrer Bettin übernahm dabei die Leitung. „In dieser
Zeit war die Vorfreude auf Weihnachten noch auf andere
Werte gerichtet als in der heutigen Zeit“, meint Erich San-
drock. mf FOTO: PRIVAT

Ein Erfolgsmodell mit Zukunft
PORTRÄT Dr. Helmut Hildebrandt hat ein Gesundheitssystem entwickelt

gen Gesundheitsministerin
Andrea Fischer gestoßen ist
und seit 2005 mit großem Er-
folg sein Projekt im Kinzigtal
praktiziert. Selbstbewusst
geht der Wissenschaftler auf
eine Studie ein, die ihn nach
zwölf erfolgreichen Jahren
aus dem Kinzigtal erreicht
hat: „Danach werden die
Menschen dort durchschnitt-
lich 1,2 Jahre älter.“

Der Start mit der BKK ist im
Werra-Meißner-Kreis vollzo-
gen, aber natürlich sollen
auch die anderen Kassen das
Gesundheitsboot besteigen.
„Und wir wollen uns auch auf
andere Regionen ausdeh-
nen“, denkt Dr. Hildebrandt
an Berlin, Bremen, Bochum
oder Wattenscheid, erste
Kontakte seien geknüpft:
„Unser primäres Ziel ist es,
den Menschen ein erfülltes
Leben bei bester Gesundheit
zu ermöglichen.“

Viele Wurzeln im Kreis
Zurück zum Mann aus der

Region: „In Sontra habe ich
erlebt, wie Apotheke geht,
die Wurzeln meiner Großel-
tern liegen in Frankershau-
sen, wo ich noch heute viele
Verwandte habe. Auch in
Datterode bin ich bestens be-
kannt. Mein Onkel Helmut
Hildebrandt war Pfarrer im
Kirchspiel Albungen und mit
dem früheren Kreisbrandin-
spektor Helmut Gerlach habe
ich eine enge Verbindung ge-
pflegt“, gibt er zu verstehen,
dass er selbst seit 30 Jahren
verheiratet ist und mit seiner
Ehefrau einen 27-jährigen
Sohn und eine 25 Jahre junge
Tochter hat.

Bleibt der Wunsch, dass Dr.
Helmut Hildebrandt mit sei-
nem Wissen viele weitere
Projekte entwickelt: „Wir ha-
ben zwar in Deutschland das
beste Gesundheitssystem auf
der Welt, aber auch da bleibt
noch reichlich Luft nach
oben.“

ne Vorgaben umgesetzt wer-
den: „Garant dafür sind gute
Verknüpfungen und vortreff-
liche Infos für die Patienten,
die sich einerseits an dieser
Gesundheitsreform beteili-
gen und andererseits die Ge-
sundungsprozesse lernen sol-
len. Fakt ist, dass dann weni-
ger Kosten für die Kranken-
kassen anfallen und somit die
Beiträge für die Versicherten
billiger werden“, sagt der
Wissenschaftler, der mit sei-
nen Ideen bereits im Jahr
2000 auf ein Echo der damali-

spielgebenden Argument:
„Ein Krankenhaus, das Men-
schen gesund macht und mit
guter Aufklärung auch ge-
sund erhält, bekommt nicht
mehr Geld als ein Kranken-
haus, das die Patienten ohne
Instruktionen entlässt und
sie sechs Monate später
schon wieder aufnehmen
muss. Das ist doch falsch“, so
Dr. Hildebrandt.

Info für Patienten
Er verspricht eine deutli-

che Verbesserung, wenn sei-

steht die sogenannte sekto-
renübergreifende Form im
Gesundheitswesen, die die
Menschen medizinisch und
sozial zu Eigeninitiative ani-
mieren soll“, so Dr. Hilde-
brandt, der klar macht, dass
für ihn die Prävention eine
Herzensangelegenheit ist.
„Entscheidend ist es, die Fä-
higkeiten der Menschen zu
aktivieren, damit sie sich
selbst vor Krankheiten schüt-
zen, die durch äußere Ein-
flüsse entstehen.“ Dr. Helmut
Hildebrandt mit einem bei-
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Eschwege – Er ist ein Diete-
mann, geboren 1954 in der
Luisenstraße in Eschwege.
Sein Vater war Apotheker,
seine Mutter stammt aus der
früheren Bäckerei Nass am
Marktplatz. Dr. Helmut Hil-
debrandt ist mit fünf Jahren
nach Sontra gezogen, weil
sein Vater die dortige Glück-
auf-Apotheke übernommen
hat. Mit guten Ideen und fun-
dierten Argumenten ist der
Vorstandsvorsitzende der in
Hamburg ansässigen Opti-
Medis AG nun in seine alte
Heimat zurückgekehrt.

Vertrag mit der BKK
Zusammen mit der BKK

Werra-Meißner hat der 64-
Jährige ein Gesundheits- und
Versorgungsprogramm für
die Menschen der Region ini-
tiiert: „Wir verfolgen das Ziel,
Ärzte, Therapeuten, Kran-
kenhäuser und Apotheken,
aber auch Fitnessstudios, Ver-
eine, Schulen, Betriebe und
die Kommunen besser zu ver-
netzen, um effizienter zu ar-
beiten und die Struktur des
Gesundheitswesens deutlich
zu verbessern“, erklärt der
gelernte Apotheker beim
WR-Gespräch, dass er beim
BKK-Vorstand Marco Althans
und seinem Stellvertreter Ha-
rald Klement schnell den
Weg zu einem entsprechen-
den Vertrag gefunden hat.
Nach seinem Pharmaziestu-
dium ist auch die Weltge-
sundheitsorganisation auf
ihn aufmerksam geworden
und nicht zuletzt nach seiner
Zeit als Medizinsoziologe an
der Universitätsklinik in
Hamburg-Eppendorf genießt
er seit Jahren einen guten Ruf
als Gesundheitswissenschaft-
ler.

„Der Vertrag mit der BKK
ist unterzeichnet, wir gehen
das Projekt der integrierten
Versorgung an. Dahinter

Hat ein Erfolgsmodell im Gesundheitswesen entwickelt: Der gebürtige Eschweger Dr. Helmut
Hildebrandt arbeitet zukunftsorientiert. FOTO: HARALD TRILLER


